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Kampf im Dunkeln
Kinobesucher gelten im allgemeinen als friedliche Menschen. Sie sitzen mit ihren Mänteln am Schoß im Dunkeln, bewahren die Eintritts- oder die Steuerkarten für die nie kommende Kontrolle auf, essen Erdnüsse und folgen, wenn auch zögernd, den von taschenlampenschwingenden Platzanweiserinnen ausgehenden Aufforderungen zum Nachrücken. Sie sind glücklich, wenn Paul Kemp im Nachthemd auf dem Treppenhaus vergeblich an seiner Wohnungstür rüttelt, und sie beginnen zu niesen, wenn der Schurke im Smoking die arme, aber gepflegte Sekretärin in das ungemütliche Exterieur einer Gegenlichtaufnahme mit Kunstregen verstößt.
Ich bin ein gewiegter alter Kinobesucher, und mich kann dieses Trugbild von Frieden und Harmonie natürlich keinen Augenblick täuschen. Ich weiß, daß sich hier im Dunkeln ein erbitterter Krieg abspielt; ein Kampf, der trotz seiner Lautlosigkeit alle Attribute eines richtigen Krieges kennt: langvorbereitete Angriffe, blitzartige Überfälle, Materialeinsatz und Geheimwaffen, Siege, Niederlagen und Waffenstillstände.
Schuld an der Geschichte ist, wie bei fast allen Kriegen, die Habgier. In diesem Fall die Habgier der Kinobesitzer, denen das mit Gewinnstreben gepaarte Fachwissen der Bestuhlungsfabrikanten offensichtlich nicht gewachsen ist. Schließlich wußten sie von Anfang an, daß jeder Mensch – und auch Kinobesucher sind Menschen – zwei Ellenbogen hat, die er auf etwas stützen möchte. Nur um einen einzigen lausigen Platz pro Reihe mehr verkaufen zu können, haben sie ein teuflisches System erdacht, nach dem zwar alle Sitze theoretisch zwei, praktisch aber doch nur eine Armlehne haben. Denn die Rechte des einen ist gleichzeitig die Linke des anderen. Da aber bekanntlich schon die eigene Rechte nicht weiß, was die eigene Linke tut, liegen die Komplikationen, die sich aus dieser Situation ergeben, klar auf der Hand.
[image: ]
Wer als erster da ist und sich richtig festsetzt, ist kaum mehr zu verdrängen, es sei denn, daß er sich plötzlich entschließt, seinen Mantel auszuziehen oder die Nase zu putzen. In diesen Fällen wird er feststellen, daß der Rückkehr seiner Ellenbogen auf den gewohnten Platz ein mehr oder weniger energischer Widerstand entgegenwirkt. Wer sehr gute Nerven hat, kann in diesem kritischen Moment durch kräftiges Nachschieben entweder die Bastion zurückerobern oder zumindest eine Zweiteilung erreichen. Gibt er aber nach, ist der Platz weg, und es bleibt ihm nichts übrig, als nun seinerseits darauf zu warten, daß sein Nachbar das Taschentuch zückt oder die Schuhriemen lockert. Dieses Bedürfnis kann übrigens durch einen kräftigen Tritt auf die gegnerischen Wildlederschuhe stark gefördert werden. Auch ein schnelles Klopfen von hinten auf die abgewendete Schulter des Feindes führt in der Regel zu einer Bewegung, bei der die Armlehne sekundenlang frei wird. Allerdings erfordert es einige Geschicklichkeit, den eigenen Arm rechtzeitig zurück und in Ruhestellung auf die Lehne zu bekommen. Ohne längere Übung empfiehlt sich dieses Manöver nicht.
Es gibt eine ganze Reihe allgemeiner Regeln und Erfahrungen, die sich auf allen Kriegsschauplätzen vom Sendlinger-Tor bis zur Brienner Straße, vom Deutschen Museum bis zum Hauptbahnhof bewährt haben. Zum Beispiel sind junge Mädchen und alte Herren am leichtesten zu besiegen. Außensitze geben wenigstens auf einer Seite völlige Sicherheit. In Logen und auf Vordersitzen im Rang können Sie zwar mit dem Ellenbogen auf die Brüstung ausweichen, haben aber dafür die nahezu hoffnungslose Aufgabe der Unterbringung Ihrer Knie zu lösen. Als letztes verzweifeltes Mittel empfehle ich ein längeres intensives Kratzen und halblaut gemurmelte Verwünschungen über die Wanzenplage in München.

Wer ist am dransten?
Abgesehen von den Engländern, bei denen das »Schlangestehen« geradezu eine nationale Leidenschaft ist, herrscht bei allen Völkern das »Traubenprinzip« vor. An der Straßenbahnhaltestelle, an der Kinokasse, im Metzgerladen – überall bilden sich dichte Trauben, die es sowohl dem Verkäufer als auch den Wartenden unmöglich machen, festzustellen, wer denn nun wirklich der »Dranste« ist. Es gibt richtige Spezialisten im Vordrängen, und besonders Damen jener Jahrgänge, die einen gewissen Schatz an Erfahrungen deutlich mit sich herumtragen, aber noch keineswegs alle Hoffnungen aufgegeben haben, verfügen über ein bewundernswertes Arsenal von Tricks.
Männer sind bei solchen Gelegenheiten die geborenen Verlierer, besonders wenn sie, wie ich, zu dem schüchternen Typ gehören. Sie sind darauf angewiesen, die Nachteile mittels ihrer (naturwissenschaftlich erwiesenen) größeren Gehirnsubstanz und durch eine in langer Übung geschärfte Beobachtungsgabe auszugleichen. Auch kleine Hilfsmittel wie etwa ein angeschminktes TBC-Aussehen oder ein Stock mit Gummipuffer am unteren Ende, ja sogar ein künstlicher Gipsverband am linken Arm sind dabei durchaus erlaubt.
Wichtig ist, wie gesagt, die Beobachtungsgabe. Das Erkennen der Stelle, an der die Eingangstüre der Straßenbahn oder eines Zuges zum Halten kommt, erfordert zusätzlich auch etwas Glück. Auch empfiehlt sich für diese Zwecke eine Position in der zweiten oder dritten Reihe – die ganz vorne aber zwischen den Türen Stehenden sind in einer sehr ungünstigen Position. An Garderoben empfiehlt sich die vorherige Absprache mit der Garderobenfrau, es sei denn, man hat einen »Außenplatz« in Türnähe und die Garderobe direkt gegenüber.
Besonders reizvoll, aber auch recht schwierig, ist die Entscheidung, in welche Schlange man sich bei den Supermarktkassen einreihen soll. Die Zahl der vor einem stehenden Personen ist dabei keineswegs ausschlaggebend – viel wichtiger ist ein rascher Blick auf den Inhalt ihrer Körbe oder Einkaufswagen. Bei Schlangen an Paßkontrollschaltern oder Zolldurchgängen sollte man unbedingt vermeiden, sich hinter exotisch aussehende Menschen, womöglich noch mit dunkler Brille, zu stellen. Auch ältere Damen mit umfangreichen Handtaschen, in denen sie nichts finden, sind als Vorgänger, oder besser gesagt als Vorsteher, gefährlich.
Auf Flugplätzen schließlich kann sich der überlegene Geist beweisen. Zunächst muß man in Erfahrung bringen, ob das Flugzeug durch einen Rüssel bestiegen wird oder ob einen Omnibusse zur Maschine bringen. Bei Rüsseln muß man sich ganz vorne aufhalten. Bei Omnibussen dagegen steigt man möglichst als Letzter ein, weil man dann an der Maschine als Erster herauskommt. Wenn zwei Omnibusse benötigt werden, muß man sich so stellen, daß man zuverlässig noch in den ersten kommt, wenn’s geht, als Letzter. Wenn man ganz sichergehen will, kann man sich natürlich auch ein kleines Kind ausleihen. Man kann es dann, da es beim Aussteigen nicht benötigt wird, einfach liegenlassen – natürlich mit Angabe der Zustelladresse – oder man kann es gegen eine geringe Gebühr an einen Passagier, der mit der Maschine zurückfliegt, vermieten.
Ich prüfe gerade, ob Baby-Verleihanstalten auf allen größeren Flughäfen ein Geschäft für mich wären.

Leute gibt’s …
Es gibt Leute, die als charaktervoll gelten, nur weil sie zu bequem sind, ihre Ansichten zu ändern.
 
Manche Leute sprechen das Gebet um das tägliche Brot so, als betriebe der liebe Gott eine Bäckerei.
 
Es gibt Besucher, die immer zu ungelegener Zeit kommen – wenn man gerade zu Hause ist.
 
Es gibt Leute, die – fänden sie den Stein der Weisen – damit Nüsse aufklopfen würden.
 
Es gibt Menschen, die bei Pferderennen nur auf haushohe Favoriten setzen und sich noch wundern, daß nie eine anständige Quote herauskommt.
 
Den Fortschritt verdanken wir Menschen, die Dinge versucht haben, von denen sie gelernt haben, daß sie nicht gehen.
 
Kein Mensch hat so schwerwiegende Fehler, daß sie nicht durch ein erstklassiges Begräbnis aus der Welt geschafft werden könnten.
 
Manche Menschen sind so ungeschickt, daß sie sich die Nase brechen, wenn sie auf den Rücken fallen.
 
Manche Menschen haben so viele Löcher in den Zähnen, daß sie mit einem Echo sprechen.
 
Manche richten sich ihr Leben ein wie einen Parcours – alle paar Meter ein künstliches Hindernis.
 
Man sollte seinen Mitmenschen gute Ratschläge nicht nachtragen.
 
Es gibt Schwächlinge, die ständig der Versuchung erliegen, sich selbst ein Vergnügen zu versagen.
 
Es gibt Menschen, die sich erinnern, und solche, die nur nicht vergessen können.
 
Wenn man will, daß die Leute über einen reden, muß man nur eine Party vorzeitig verlassen.
 
Die Wahrheit über einen Menschen liegt in der Regel auf halbem Wege zwischen seinem Ruf und seinem Nachruf.
 
Die Menschen könnten sich eine Menge Neid sparen, wenn sie wüßten, wie’s dem anderen wirklich geht.
 
Es gibt Menschen, deren Berufung in ein Amt eine Beleidigung ihres Vorgängers ist.
 
Es gibt Menschen, die beleidigt sind, weil wir sprechen, während sie uns unterbrechen.
 
Wenn Menschen nur über Dinge reden würden, von denen sie etwas verstehen – das Schweigen wäre bedrückend.
 
Gutmütige Leute laden ihren Briefträger gelegentlich zu einem netten, langen Sonntagsspaziergang ein.
 
Geschickte Menschen sagen so rechtzeitig »Nein«, daß der andere gar nicht mehr dazu kommt, seine Bitte anzubringen.
 
Ich kenne einen Rationalisierungsfachmann, der Schlafwandler ist. Er hat Schlaf und Bewegung zur gleichen Zeit.
 
Ich kenne einen Gipsermeister mit einem hübschen Nebeneinkommen. Er liefert Gipsverbände an Leute, die einen Ski-Urlaub vortäuschen wollen.
 
Es gibt Gedanken, die klüger sind als die Leute, die sie haben.
 
Ein ungebildeter Kannibale ist ein Mensch, der mit Leuten im Mund spricht.
 
Fromme Kannibalen essen am Freitag nur Gärtner oder Fischer.
 
Glückspilze gehören zu den ungenießbaren Pilzsorten.
 
Manche Leute kommen so pompös daher, als seien sie eine Nationalhymne.
 
General zu werden ist die vornehmste Art, sich von der Truppe zu entfernen.
 
Ein Professor ist ein Mensch, der Bücher auf Subskription und Weihnachtsgeschenke am 24. Dezember kauft.
 
Ich kenne einen Antiquitätenhändler, der ganz sichergehen will, daß die Sachen, die er verkauft, auch echt sind. Er macht sie selbst.
 
Es gibt Leute, die nie etwas Schlechtes über einen anderen sagen, weil sie nur von sich reden.

Geraden Weges zum Erfolg
Es gibt Leute, die mit ihrer Arbeit nicht mehr zu Rande kommen, weil sie zuviel und zulange davon erzählen, wieviel sie zu tun haben.
 
Böse Menschen haben keine Lieder, aber häufig eine Stereo-Anlage.
 
Kluge leben von den Dummen. Dumme leben von der Arbeit.
 
Sachen, die uns schiefgehen, sind zu verschmerzen, solange sie nicht einem anderen gelingen.
 
Mit einigem Geschick kann man sich aus den Steinen, die einem in den Weg gelegt werden, eine Treppe bauen.
 
Durch eigenen Schaden wird man klug, durch fremden wird man reich.
 
Wenn man in der rechten Entfernung bleibt, kommt man einem Menschen rasch näher.
 
Es bekommt einer Sache besser, wenn sich einer dafür erwärmt, als wenn sich hundert dafür erhitzen.
 
Es ist schwer, mit plötzlichem Reichtum fertig zu werden. Glücklicherweise tritt das Problem sehr selten auf.
 
Unrecht Gut ist steuerfrei.
 
Es gibt größere Dinge als unser Einkommen. Zum Beispiel unsere Ausgaben.
 
Von Zeit zu Zeit erhalten die Besitzer festverzinslicher Papiere einen neuen Zinsfußtritt.
 
Geld macht nicht glücklich, aber für Glück bekommt man nichts beim Metzger.
 
Es stimmt nicht, daß alles teurer wird; versuchen Sie mal, etwas zu verkaufen.
 
Die billigste Art, ein altes Haus zu verschönern, ist die Einholung eines Kostenvoranschlages für ein neues.
 
Urlaub – das ist Müdewerden auf eigene Kosten.
 
Dumm sein und Glück haben – das ist das Größte.
 
Es hilft sehr, sich darüber klar zu sein, daß der andere auch Angst hat.
 
Es ist empfehlenswert, Dinge, die man überhaupt nicht tun wollte, wenigstens auf morgen zu verschieben.
 
Ent-Täuschung: das heißt doch, eine Täuschung losgeworden zu sein.
 
Eine Zeitlang lassen sich Argumente durch Arroganz ersetzen.
 
Man sollte nicht nur die Wohnung, sondern auch die Luftschlösser eines neuen Bekannten besichtigen.
 
Wenn Sie wieder einmal Pech gehabt haben – denken Sie an eine kurzsichtige Schlange, die sich in ein Schiffstau verliebt hat.
 
Man ist, was man denkt, und nicht, was man denkt, daß man ist.
 
Schmeicheleien kann man kaufen, Neid muß man sich verdienen.
 
Eine ziemlich sichere Methode, eine Entschuldigung zu hören, ist pünktlich zu sein.
 
Vertrauen ist die Urlaubsvertretung des Gehirns.

Ganz im Gegenteil
»Sie müssen einmal richtig ausspannen«, sagte der Onkel Doktor mit besorgtem Krankenscheingesicht, »kein faules Herumliegen, sondern einen aktiven Urlaub, in dem Sie ganau das Gegenteil von dem tun, was zu Ihrer normalen Routine gehört. In vier Wochen sehen wir uns wieder.«
Von diesen vier Wochen sind jetzt zwei vorbei, und ich bin ein reines Nervenbündel. Sie glauben gar nicht, wie einen eine so radikale Umstellung der Lebensgewohnheiten schlaucht. Gerade die einfachsten Dinge erweisen sich als besonders schwierig. So gehe ich normalerweise gegen 23.00 Uhr ins Bett und stehe um sechs Uhr morgens auf. Um in den verordneten Rhythmus zu kommen, stand ich am ersten Urlaubstag zwar um sechs Uhr auf, nahm aber dann kein Frühstück, sondern ein leichtes Abendessen zu mir und ging wieder ins Bett. Lesen und Radiohören waren – als Normalroutine – verboten, Überlegungen in bezug auf das Fernsehprogramm erübrigten sich, weil es morgens um sechs Uhr ja noch nicht einmal ein Testbild gibt. Also einschlafen.
Es war die Hölle. Gegen neun Uhr, als die Geschäfte aufmachten, bestellte ich sofort Verdunkelungsrollos, um die lästige Sonne, die jede Ritze fand, endgültig auszusperren. Es war alles umsonst. Gegen 11.30 Uhr gab ich auf und beschloß, den umgekehrten Weg einzuschlagen – also am Abend nicht ins Bett zu gehen, sondern aufzustehen. Die Zeit bis 23 Uhr hatte ich durch einen endlosen Spaziergang überbrückt. Jetzt freute ich mich auf mein Frühstück: Schinken mit Ei, Zopf mit Marmelade und viel Kaffee. Einen Augenblick lang hatte ich Skrupel: was ist das Gegenteil von Schinken mit Ei, von Zopf mit Marmelade? Aber gestärkt durch die Wanderung und geistig frei infolge des ausgefallenen Fernsehprogramms, fand ich sofort eine Lösung. Ich machte mir Ei mit Schinken und Marmelade mit Zopf. Was den Kaffee anbetrifft, so beschloß ich, daß das Gegenteil von zwei Tassen halt vier Tassen sind.
[...]

Über Robert Lembke
Robert Emil Lembke (1913–1989) war Journalist, Fernsehmoderator und Quizmaster. Besonders bekannt wurde er durch seine Fernsehsendung »Was bin ich?«.

Über dieses Buch
Robert Lembke war einem Millionenpublikum vor dem Fernsehschirm durch seine beliebten Unterhaltungssendungen, allen voran »Was bin ich?«, als Mann mit Mutterwitz, spontanem Einfallsreichtum und Originalität bekannt. In diesem Buch beweist er sich auch als Humorist und Satiriker der Feder.
Hier sind seine besten Satiren, Glossen und Aphorismen versammelt. Neben Erlebnissen und Beobachtungen des Alltäglichen mit der Komik des Trivialen stehen Seitenhiebe gegen Politiker, Parteien, Bürokratie und den ganzen Kulturbetrieb, einschließlich Fernsehen natürlich.
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